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Auch in der Schweiz beginnt man historische
Garten als schiitzenswerte Denkmiler wahrzu-
nehmen. Um die Anstrengungen zu ihrem
Schutz, ihrer Restaurierung und eventuell
Rekonstruktion zu fordern, fand unlingst in
Ziirich eine  Gartendenkmalpflege-Tagung
statt, die das Ziircher Gartenbauamt und der
Bund Schweizer Landschaftsarchitekten BSLA
organisiert hatten. Auswirtige Referenten wa-
ren Detlef Karg aus der DDR und Klaus von
Krosigk aus West-Berlin. Uber Gartendenk-
malpflege in der Schweiz sprachen Georg Car-
len, Denkmalpfleger des Kantons Solothurn,
und P.P. Stockli, Priasident des BSLA, sowie
Vertreter von Planungsbiiros, die im Auftrag

tungen aufgebaute Gartendenkmalpflege in der
DDR. Institutionell war sie beim zentralen
Institut fiir Denkmalpflege in Berlin gleichran-
gig neben der Bautendenkmalpflege angesie-
delt, ihr angesehener Leiter: Detlef Karg.

Detlef Karg konzentrierte sich in seinem
Referat zundchst auf Grundsatzliches, das er
dann an Beispielen illustrierte.

Ein Gartendenkmal, ob Schlosspark, Stadt-
park, Kloster-, Villen- oder Bauerngarten, ist
eine Raumstruktur, gebildet aus dem Gelinde-
relief und Pflanzen und meist auch aus Wegen,
Wasser und Bauten. Die denkmalpflegerische
Forderung nach Erhalt des Originals bezieht
sich auf alle diese Faktoren, auch auf die

Gartendenkmalpflege
Eine Tagung in Ziirich

des Ziircher Gartenbauamtes historische Gar-
tenanlagen bearbeiten. Am zweiten Tagungstag
besuchte man den Lindenhof, ilteste 6ffentliche
Ziircher Griinanlage, Villengiirten des 19. Jahr-
hunderts und das Arboretum in den Quaianla-
gen. Dabei wurde die anhaltende Bedrohung
der historischen Villengirten durch Unterbau-
ung (Uberbauung ist bei den gezeigten Fillen in
Ziirich nicht mehr aktuell), Verwahrlosung und
Umgebungszerstorung deutlich.

Theorie und Praxis in der DDR

Lange Zeit vorbildlich war die auf der Tradition
der fiirstlichen Girten- und Schldsserverwal-

Pflanze, die dem Garten seine vierte Dimension
gibt.

Konfrontiert mit neuen Nutzungsansprii-
chen, muss der Gartendenkmalpfleger entschei-
den, welche Nutzung der Garten vertrigt ohne
Verlust seiner ikonographischen und ideellen
Aussage.

Das praktische Handeln (Pflege, Restaurie-
rungen, Erneuerung von tiberalterten Pflanzen-
bestinden) muss sich an den oben genannten
Grundsitzen orientieren und auf drei Arbeits-
schritten basieren: Darstellung der Entwick-
lungsgeschichte, des gegenwartigen Zustands
und der erhaltenswerten Substanz.
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Berlin-West

Als einziges Land der BRD besitzt West-Berlin
eine Gartendenkmalpflege. Seit 1978 ist sie im
Rahmen der Senatsverwaltung fir Stadtent-
wicklung und Umweltschutz als Fachbehorde
tatig, Leitung: Klaus von Krosigk.

Im Berliner Tiergarten, wo das Ziel ist, dem
Biirger den Park in seiner geschichtlichen und
gartenkiinstlerischen Entwicklung ablesbar zu
machen, wurden die barocken und landschaft-
lichen Strukturen wieder deutlich herausgear-
beitet und wichtige einzelne Bereiche wie die
Luiseninsel, der Grossfiirstenplatz und der Zel-
tenplatz sorgfiltig restauriert.

Im Schlosspark Glienicke wurde der Plea-
sureground mit seinen Terrainmodulierungen,
Wegen, Sichtachsen, Rasenflichen, Blumen-
beeten etc. sorgfiltig wiederhergestellt.

Auch Quartierparks und Stadtplatze wur-
den unter gartendenkmalpflegerischen Aspek-
ten wiederhergestellt. Weiter wurden Villengér-
ten, darunter solche von Hermann Muthesius,
sowie diverse alte Vorgirten restauriert.

Entwicklung in der Schweiz

Schon in den 20er Jahren, so P.P. Stockli, wies
die Heimatschutzbewegung auf den Wert histo-
rischer Girten hin. 1966 erfolgte die erste ge-
samtschweizerische Inventarisation histori-
scher Garten und Anlagen mit insgesamt 15 (!)
Objekten. Ab 1974 erstellte eine Arbeitsgruppe
von Icomos-Schweiz, abgestiitzt auf Erhebun-
gen der kantonalen Denkmalpflegen, ein neues
Inventar. Es folgten verschiedene Publikationen
zum Thema: 1976 Albert Hausers «Bauerngar-
ten der Schweiz», 1980 H.R. Heyers «Histori-
sche Girten der Schweiz». Auch die neueren
Binde der Kunstdenkmdler behandeln histo-
rische Girten, so der jiingste Band Baselland.

Uber Inventare ihrer historischen Girten ver-
fligen die Stadte Winterthur, Bern und Ziirich.

In bezug auf die Ausbildung in Garten-
denkmalpflege steht es in der Schweiz schlecht.
Die Bestrebungen zur Einfithrung eines bisher
fehlenden Hochschulstudiums fiir Landschafts-
architekten enthalten im Vorschlag fiir das
Lehrangebot immerhin auch die Gartendenk-
malpflege. An den Hoheren Technischen Lehr-
anstalten Rapperswil und Lullier existiert bis-
her kein entsprechendes Fach. Auch den Girt-
nern, die durch die Pflege zu wichtigen Mitge-
staltern historischer Gérten werden, fehlt in der
Schweiz die spezifische Ausbildung. Das alles
ist nicht ohne negative Folgen fiir die Garten-
denkmiler.

Basel-Stadt besitzt weder einen Garten-
denkmalpfleger noch ein Inventar der histori-
schen Giirten. Die meisten seiner einst zahlrei-
chen Landhaus- und Villengirten sind iiber-
baut, denken wir nur an das Gellertquartier.
Jetzt soll dort auch noch das Schwarz-Gut mit
250 Wohnungen und 350 Parkplitzen bebaut
werden. Auch in Richen ist vieles verloren, die
Gemeinde macht aber neuerdings Anstrengun-
gen, um das noch Vorhandene zu erhalten. So
wurde fiir den Baumlihof das bisher einzige
Parkpflegewerk erstellt, von einem auslindi-
schen Fachmann. Fiir das Berowergut existiert
neu eine Bestandesaufnahme. Der Biaumlihof
ist aber, obwohl der Staat fiir die Freiflichen 93
Mio. zahlte und einen neuen Bebauungsplan fiir
das private Gut machte, noch immer nicht aus-
reichend geschiitzt: Zwei neue Einfamilienhéu-
sersollen auf dem Privatareal entstehen, einesin
der Hauptachse des Herrschaftshauses.

In Baselland stehen die Girten von Schloss
Bottmingen, Schloss Ebenrain und der Villa
Scholer in Liestal unter kantonalem Denkmal-
schutz, nicht so der bedeutendste Garten in
Baselland: die Eremitage in Arlesheim. Der

«Herbst» - eine der Jahreszeitenskulpturen
von Baptist Hoerbst im Park der Villa
« Patumbah». Foto Christian Altorfer.
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Garten von Schloss Ebenrain, ohnehin schwer
beeintrichtigt durch die Bahn, wird jetzt zusitz-
lich durch das Bahn-2000-Projekt bedroht.

Ziircher Villengarten

Die Villa Tobler an der Winkelwiese am Rand
der Altstadt, 1964 von der Stadt zum Schutz ge-
gen Abbruch gekauft, soll demnéachst renoviert
werden, zusammen mit ihrem Garten im land-
schaftlichen Stil. Dieser umfasst einen Spazier-
garten auf dem ehemaligen Wall mit Grotte und
Schattenalpinum. Die Skopfige Beratende
Kommission Gartendenkmalpflege hat sich da-
fiir ausgesprochen, den Zustand von 1910 nach
der ersten Umgestaltung des Gartens als Ziel
der Restaurierung zu nehmen, nicht die ur-
spriingliche Anlage von 1855.

Seit 1983 sind die Villa Bleuler, ein Neure-
naissance-Bau, und ihr Garten im spéten Land-
schaftsgartenstil im Besitz der Stadt. Bereits
1971 wurde das Ensemble an der Zolliker-
strasse/Feldeggstrasse unter Schutz gestellt, um
einen Neubau zu verhindern.

Der Park, den die Landschaftsarchitekten
Otto Froebel und Evariste Mertens anlegten,
sowie das Haus sind im wesentlichen im
urspriinglichen Zustand erhalten, bediirfen
aber dringend der Restaurierung.

Als zukiinftigen Nutzer der Gebédude hat
die Stadt das private Schweizerische Institut fir
Kunstwissenschaft vorgesehen, der Park soll
offentlich bleiben. Das Institut will aber, da die
vorhandenen Rédume fiir seine Bediirfnisse
nicht ausreichen, unter dem Rasenrondell ein
zweistockiges Blichermagazin und Biiros bauen
mit drei Fenstern in der westlichen Stiitzmauer
und einem 6,5 m langen Lichtschlitzim Rondell.
Architekten: Marbach und Ruegg. Die Baube-
willigungsbehérden haben dem Projekt zuge-
stimmt, auch der Gartendenkmalpfleger. Gegen

die Unterkellerung kimpft mit einer Einsprache
die Prdsidentin der Gesellschaft fiir Garten-
kultur Eeva Ruoff, Historikerin, Mitglied der
Beratenden Kommission der Ziircher Garten-
denkmalpflege. Nach ihrer Meinung verstosst
das Bauvorhaben gegen den integralen Schutz,
der fiir Villa und Garten versprochen wurde.
Das Gesetz verlange ein «ungeschmilertes»
Erhalten, von dem bei Unterkellerung nicht
mehr die Rede sein konne. Ruoff ist emport
tiber die geplante Scheinwelt, die Degradierung
des Gartens zu einer kaschierenden Decke.
Historische Girten wiirden so zu Attrappen
ahnlich wie die ausgehohlten Baudenkmiiler,
sagt sie.

Legt man Kargs Prinzip vom Primat der
Substanzerhaltung, vom Gartendenkmal als
Sachzeugen, nicht nur als Erscheinungsbild zu-
grunde, muss man der Einsprecherin recht
geben.

Auf dem linken Ziirichseeufer droht ein
dhnlich argerlicher Maulwurfsbau. Die Villa
Rieter oder Schonberg, in unmittelbarer Nach-
barschaft des Rietberg-Museums gelegen und
ihm als Dépendance zugewiesen, soll unter
ihrem Garten eine Ausstellungshalle bekom-
men, die via eine Rohre unter der Gablerstrasse
mit dem bestehenden Museum verbunden ist.
Durch eine «trompetenférmige Abgrabung»
soll »ein Ausblick in die Parklandschaft ge-
withrt werden».

Im Vorgingerbau der Villa Rieter wohnte
1857/58 Richard Wagner, der hier den grossten
Teil von «Tristan und Isolde» schrieb. Das
Ensemble mit seinen interessanten Haupt- und
Nebengebduden und der Gartenanlage, die
wahrscheinlich von Theodor Froebel geschaf-
fen wurde, steht unter Denkmalschutz und ist
im Inventar von Ziirichs Ortsbildern von natio-
naler Bedeutung aufgefiihrt. Trotzdem lud die
Stadt fiinf Architekturbiiros zu einem Wettbe-



werb fiir Maulwurfsbauten ein, vornehmer
«Terratektur», darunter das Atelier 5 aus Bern,
das sich aber wegen der verlangten «Vergewalti-
gung» des Objekts weigerte, einen Vorschlag
einzureichen.

Das pramierte Projekt von Pierre Zoelly
wird derzeit tiberarbeitet. Fiir die Wiederher-
stellung des Gartens hat das Biiro des BSLA-
Prisidenten P.P. Stockli eine historische Be-
standesaufnahme und eine Aufnahme des Ist-
Zustandes gemacht, gartenhistorische Grabun-
gen durchgefiihrt sowie einen Zielplan er-
arbeitet, aus dem die konkreten Massnahmen
hervorgehen: Freilegung, Nachpflanzung, In-
standsetzung der Wege, Rekonstruktion des
Gewichshauses, Sanierung der Terrassenan-
lage mit Pavillon und Grottenmauer. Grossere
Neubauten, insbesondere auch Unterbauungen
lehnt Stockli ab, «da die eher kleine Arealfliche
keine zusitzlichen Bauten ertrigt».

Ein historischer Villengarten, dessen erste
Teilrestaurierung abgeschlossen ist, ist der der
Villa Patumbah, malaiisch «ersehntes Land»,
an der Zollikerstrasse. Angelegt im Auftrag
eines aus Sumatra heimgekehrten Tabakpflan-
zers, umfasst er zwei Teile: den oberen beim
Haus mit Pleasureground von 1883/85 und den
unteren mit grossen Rasenflichen und Rah-
menpflanzungen aus Nadelhdlzern von 1890.
Der grossraumige Landschaftsgartenteil geht
auf Evariste Mertens zuriick, Mitarbeiter des
beriihmten Edouard André und spiter von Otto
Froebel. 1929 Teilung des Grundstiicks, 1977
Erwerb von Villa und siidlichem Gartenteil
durch die Stadt, die 1980 im Garten ein Alters-
heim bauen wollte. 1982 Erfolg der Volksinitia-
tive «Rettet den Patumbah-Park», danach gar-
tendenkmalpflegerische Schritte zur Wieder-
herstellung des Parks, primir des Pleasure-
grounds mit seinen Wegen, Rasenflichen, Bee-
ten, einem Wasserbecken und Gartenskulp-

turen. Leider fehlte es dabei an der Detailsorg-
falt, wie sie z.B. die Berliner Restaurierungen in
Glienicke und im Tiergarten auszeichnen. Es
gibt diverse falsche Gewichse, ein plump ausge-
bildetes Wegstiick, zu weit herausstehende
Stahlbinder um die Rasenflichen, zu groben
und farblich nicht optimalen Kies um nur eini-
ges zu nennen.

Die jiingste Geschichte des Patumbah-
Gartens zeigt, dass man zwar begonnen hat,
Griinanlagen auch als Kultur- oder Kunstgut
zu begreifen, dass aber durch Bildung und Aus-
bildung die Qualitat der Gartendenkmalpflege
noch verfeinert werden muss. Vielleicht wird
dann auch den baupolitisch Verantwortlichen
klar, dass ein historisches Gartenkunstwerk
einem bestimmten Naturverstindnis verpflich-
tet ist, welches ganz besonders im Fall des land-
schaftlichen Gartens Unterkellerung aus-
schliesst. Denn mit dem Verlust des Bezugs zur
Erde verliert der landschaftliche Garten seine
Seele bzw. die naturmythische Idee, aus der er
einst entstanden ist.

Ausziige aus dem gleichnamigen Artikel von
Marie-Luise Blatter im Basler Magazin, Nr. 29,
21. Juli 1990.

n



12

\-‘\7\ )
()

LQ

"\
iy
N bl




	Gartendenkmalpflege : eine Tagung in Zürich

